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Der Mythos des Sebastianismus und die Utopie des Fünften Imperiums in der Zeit der Wiederherstellung der Unabhängigkeit Portugals

Pedro Paulo Alves Pereira

Im Jahr 1520, zeitgleich mit dem Comuneros-Aufstand gegen König Karl I. (der deutsche Kaiser Karl V.) in Toledo und anderen Städten, kam es in Valencia zur Rebellion der in Bruderschaften 'Germanías' zusammengeschlossenen Zünfte. Angeheizt durch eine ökonomische Krise, verlangten die Bruderschaften eine größere Repräsentation ihrer Vertreter in der Verwaltung der Stadt. Anfänglich friedlich, eskalierten diese Forderungen zu einer bewaffneten Bewegung
. Die Truppen der Stadtregierung (Vertreter der Aristokraten und reicher Kaufleute) marschierten gegen die Aufständischen und erlangten im September 1521 einen Sieg bei Sagunto. Der radikalste Anführer der Bewegung, Vicente Peris, wird dabei besiegt und die Rebellion wäre beendet, wäre nicht im Frühling 1522 eine geheimnisvolle mysteriöse Figur, genannt „Encoberto“
, erschienen, die man sogleich mit Vicente Peris in Verbindung brachte. Obwohl kurz danach diese 'verborgene Gestalt' von den Regierungstruppen ermordet wird, kommt es zu weiteren Unruhen. Die Antwort der privilegierten Schichten ist eine Welle des Terrors, die die Rebellion zum Stillstand bringt. Die Repressalien sind insbesondere von ökonomischer Natur, durch Beschlagnahmung des Eigentums der „agermanados“ (AP: Mitglieder der Handwerkszünfte Germanias). Die Befriedung 'Germania de Foix', im März 1523, führt aber nicht zu den erhofften Ergebnissen und bis Mai 1528 setzen sich die Konfrontationen mit den Meuterern fort.

Die Niederlage der so genannten Germanías entwickelt sich zum Leitmotiv für das Streben nach einer besseren Welt. Durch die Verse von Frei Pedro de Foias und Frei João de Rocacelsa erlangt dieser Glaube in Kastilien eine große Verbreitung, die sicherlich auch die Messianische Bewegung mitprägen wird. Es handelte sich um eine Mischung aus biblischen Elementen, mit Prophezeiungen des Heiligen Isidoro von Sevilla und Elementen der Sage um Merlin (Cidade, 1948:182).

Natürlich darf nicht vergessen werden, dass auf Grund der allgemeinen Misere, die in ganz Europa zu spüren war, der soziale Boden für eine Reihe solcher und ähnlicher Erlösungsprophezeiungen bereitete wurde. Elemente aus dem Zyklus der König Arthur Sage, die noch in der bretonischen Volkstradition aufbewahrt wurden, wonach der Monarch von Camelot von der mysteriösen Insel zurückkehren würde, lieferten u.a. weiteres Material, um diese Prophezeiungen zu nähren. Desgleichen trug auch der Mythos um Friedrich Barbarossa dazu bei, um dieses Klima aufzuheizen, wonach er – nach seinem unglücklichen Tod während des Feldzuges ins Heilige Land – in einer Grotte, in dem Berg Kyffhausen, unter den Ruinen einer Burg im tiefen Wald schlafen würde. 

Als Resultat ökonomischer und politischer Krisen ist unter der unterprivilegierten Schichten der Bevölkerung, herrscht sowohl im benachbarten Spanien, als auch in Frankreich und Deutschland und anderen europäischen Ländern, der utopische Wunsch nach „messianischen Offenbarungen“ durch 'verborgene Prinzen'. 

Diese Utopie nach einem messianischen Erlöser, der das Fünfte Imperium unter dem Kreuz von Christus gründen und somit die Gerechtigkeit und Ordnung wiederherstellen würde, entsteht auch in Portugal nach der Niederlage von Ksar el-Kibir (wo gleichfalls ein Prinzen verschollen ist - der junge portugiesische König Sebastião
). Letztendlich hatte die Politik des Graf-Herzogs von Olivares, Premier von Felipe III. von Portugal (IV. von Spanien), zu einem Klima großer Unruhen geführt. Seine Missachtung des Pakts zwischen Portugal und Kastilien, unterzeichnet in der Ständeversammlung in Tomar (1581), war eklatant. Gierig missbraucht er seine Macht und behandelt Portugal als spanische Provinz und bediente sich entsprechend dessen der finanziellen Reserven und Soldaten Portugal für einen Krieg (Dreißigjähriger Krieg), mit dem Portugal eigentlich nichts zu tun hatte. 

Als Antwort auf seinen Despotismus kommt es zu Volksaufständen mit weitreichenden Folgen. In seinem Werk „Epanáforas de Vária História Portuguesa“
 berichtet uns Francisco Manuel de Melo vom Aufstand „Alterações de Évora“ im Jahr 1637, den er persönlich als Sekretär des Grafen von Linhares miterlebte, welcher von Felipe III. beauftragt worden war, die Revolte zu befrieden. Bei dieser Gelegenheit erzählt er auch von der Parteinahme der Jesuiten für das aufständische Volk. 

„[...] Diese gegenseitige Liebe zwischen den Jüngern (Jesuiten, die den jungen König streng im christlichen Glauben erzogen hatten) und dem König (Don Sebastião) hatten bewirkt, dass viele der illustren Herren statt an die gängige Skepsis seines Todes zu glauben, durch seine Wiederkehr auf die Wiederherstellung des Imperiums hofften. [...]“

Melo, 1660, „Epanáforas...“
Und der Autor ergänzt, dass sich Jesuiten und Dominikaner und mit ihnen alle anderen Orden, in ihrer Abneigung gegen die Regierung Felipes, dieses Mal einig waren – was nicht häufig vorkam. Und dies nicht nur aus politischen Gründen, sondern auch aus Motiven, welche die Interessen der Orden betrafen und die sich wiederum zu wahren Antagonismen zwischen den religiösen Orden und der Regierung entwickelten. Die Wassersteuer (aquam nostram pecunia bibimus), die ab jetzt von den Orden zu entrichten war, bedeutete für sie eine wirtschaftliche Einbuße und einen Angriff auf ihre Privilegien. Dazu verlangte der Staat von der Inquisition die Übereignung eines Teils des konfiszierten Besitzes ihrer Opfer. Aus diesen Gründen bestand jetzt von Seiten der Kirche eine generelle Ablehnung der kastilischen Politik. Nicht selten wurden Predigten gegen die fremde Monarchie gehalten, wie die des Jesuitenpater Luís Álvares (1580), worin er zu den Waffen gegen die Usurpatoren rief. Wenn also der messianische Mystizismus auf ein freies Portugal zielte, dann fand er seitens der Kirche dafür die nötige Aufmerksamkeit (Cidade, 1948:174).

Der ideologische Widerstand findet seine größte Ausdrucksform in einem utopischen Glauben, dem Sebastianismus.

Der Mythos vom verschollenen/verborgenen Prinzen mit den Charakteristika eines Erlösers ist keine nationale Erfindung. In Valencia ist dieser Mythos nach der Niederlage der zusammengeschlossenen Zünfte geboren und zirkulierten dann in den jüdischen Milieus Portugals in Form von Manuskripten
. Der Schuster Bandarra (geboren und gestorben in Trancoso) greift ihn in seinen Strophen wieder auf und kombiniert ihn mit Elementen aus dem Alten und Neuen Testament, sowie aus dem bretonischen Imaginarium. 

Ganz bestimmt kannte António Gonçalves de Bandarra (1500-1556) die Prophezeiungen des Heiligen Isidoro durch Strophen des kastilischen Kartäusermönchs Pedro de Foias und anderer spanischer Versschreiber. Die kastilischen Strophen lieferten ihm die Überzeugung, wonach das Ottomanische Imperium durch einen “verborgenen” König zerstört werden sollte, welcher gleichzeitig eine Weltmonarchie errichten würde. Möglicherweise bezieht sich Bandarra darauf in seinen Strophen
.

Der Schuster widmet einen Teil seines Lebens der Verbreitung von Prophezeiungen, die er in Trovas (Knüttelreimen) verfasst
. Fernando Pessoa schrieb über ihn folgende Zeilen: 

“[...] Konfus wie das Universum und Plebejer wie Jesus Christo. Er war weder heilig noch ein Held, aber Gott hat ihn gesegnet [...]”

Aber seine Strophen haben einen größeren biblischen und patriotischen Charakter, als die spanischen Vorbilder. Zuerst in seiner Heimatprovinz Beira (wo noch heute im Ort von Belmonte eine reiche jüdische Tradition verankert ist) wird er von den Neu-Christen wegen des messianischen Charakters seiner Verse beinahe als Prophet verehrt, der sich mit ihren messianischen Hoffnungen solidarisiert. Ebenfalls bekannt ist, dass Bandarra, sich zweimal in Lissabon aufhielt (ca. 1531 und 1539) und dort von Menschen aus verschiedenen Teilen Portugals aufgesucht wurde. Dieser Zulauf sollte das Misstrauen der kürzlich geschaffenen Inquisition provozieren. Bandarra wird inhaftiert und nach Lissabon gebracht (1540). Das Inquisitionsgericht verurteilt ihn (3. Oktober 1541) zu einer geringen Strafe: Er muss in dem Auto de Fé seine Prophezeiungen widerrufen. Dabei hat er noch Glück, dass er weder des Judentums angeklagt noch von der Inquisition als Neu-Christ angesehen wird. Die Anklage basiert einzig auf den Unruhen unter Neu-Christen, die er mit seinen Knüttelreimen provoziert hatte, weil sie sie im jüdischen Sinne interpretiert hatten. Man verbietet ihm, sich weiter mit biblischen Themen zu befassen.

Die Strophen gewinnen jedoch an Bedeutung als der 'Verborgene' mit Sebastião identifiziert wird und ein ehemaliger Anhänger des Priors von Crato
 als Exeget und Prediger der neuen „Religion“ in Erscheinung tritt. 

Das Leitmotiv der Interpretation dieser Strophen entsprach ohnehin dem weitverbreiteten Wunsch nach Beseitigung der Fremdherrschaft. Dies stimmte wiederum mit den monarchomanischen Gedanken
 überein, die aus Frankreich kamen. 

Als Reaktion auf die 'Bluthochzeit von Paris'
 erschienen zwischen 1573 und 1579 in rascher Folge drei Schriften calvinistischer Verfasser, die sich mit der Frage nach den Rechten von Untertanen gegen eine ungerechte, tyrannische Herrschaft befassten: „Franco-Gallia, sive tractatus de regimine regum Galliae et de jure succecionis“ des französischen Juristen François Hotman (1573), „Über das Recht der Obrigkeiten“ (De iure magistratuum) des Genfer Theologen Theodor Beza (1574) und „Der Rechtsanspruch gegenüber Tyrannen“ (Vindiciae contra tyrannos) eines hinter dem Pseudonym Stephanus Junius Brutus verborgenen Autors (1579), dessen wahrer Name Hubert Languet war
. Languet behauptet, dass über dem Prinzen das Volk steht, welches ihm nicht mehr gehorsam sein muss, falls er es gegen das Gesetz Gottes regieren will. Es wurde das Recht, einem tyrannisch regierenden legitimen Herrscher mit Waffengewalt zu widerstehen, unumwunden befürwortet. Auch das epische Gedicht „Judith“, von Bartas 
 veröffentlicht 1573, wirkt wie eine Apologie derselben radikalen Lösung. Als einige Jahre später Heinrich III. von Frankreich gegen die Führer der Liga (Katholische Liga) vorging, wurden ähnliche Gedanken auch auf katholischer Seite entwickelt, die anders als noch bei den calvinistischen 'Monarchomachen' bis zur Rechtfertigung des Tyrannenmordes reichten. Der fanatische ligueur Mönch Jacques Clément und Boucher, Autor des Buches „De justa abdicatione Henrici III“ wurden zur Standarte der Katholiken, die jetzt die vorherige Doktrin der Protestanten akzeptierten, was sie vorher abgelehnt hatten.

Ähnliche Gedanken entstanden in anderen Ländern. Herrscher wie Heinrich VIII., die von ihren Vasallen die Apostasie des katholischen Glaubens verlangten, wurden von 'Klostersoldaten', die sich auf die „Summa Theologica“, des Heiligen Thomas von Aquin und auf die Lehre des Kardinals Bellarmino
 stützten, verurteilt. 

Auch in Portugal vertritt Frei Serafim de Freitas in seinem Buch „De justo imperio Lusitanorum asiatico“ die Meinung, dass jede Art der Macht, sei geistlich oder weltlich, von Gott kommt. Er ergänzt, dass die weltliche Macht dem König oder Prinzen von Gott als Schöpfer der Natur durch Geburt, Wahl oder Übertragung der Gemeinschaft verliehen wurde. Aber sie kann das Königreich und das Leben dem König entziehen, falls er der Tyrannei verfällt
. Es fehlt nicht viel und die juristischen und ethischen Grundlagen sind aufgestellt, die Portugal das Recht gewähren, einen fremden König abzuschütteln, falls dieser den Pakt nicht erfüllt. 

Es ist deshalb kein Wunder, wenn das Werk von Bandarra ein positives Echo bei den portugiesischen Patrioten erfährt, die nach Befreiung von der spanischen Herrschaft streben. 

Ein glühende Verteidiger dieser Utopie und gleichzeitig ein Bewunderer von Bandarra war João de Castro, Enkel des gleichnamigen Vize-Königs von Indien, der mehrere tausend Seiten über die Geschichte, Perspektiven, Beweise und Gründe dieser Chimäre schrieb, die dem Volk als Ventil für sein elendes Leben dienten. Es sind zweiundzwanzig Bände, von denen er aus Geldmangel nur zwei publizierte; „O Discurso da Vida do sempre Bem-Vindo e Aparecido Rei D. Sebastião, Nosso Senhor, desde Seu Nascimento até o Presente“ (Paris, 1602) und „Paráfrase e Concordância Dalgumas Profecias de Bandarra, Sapateiro de Trancoso” (Paris, 1603), eine Herausgabe der Verse von Bandarra
. 

Am Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts war dies nichts anderes als der Glaube an die Wiederkehr von Sebastião. Laut dieser Meinung war der König nicht in Ksar el-Kebir gestorben. Stattdessen würde er zurückkehren, um seinen Thron zu besteigen. Für alle stellte die Niederlage und der Tod des jungen Monarchen etwas Monströses dar, insbesondere da dieser Tod mit dem Verlust der Unabhängigkeit in Verbindung gebracht wurde. Es entstanden die unterschiedlichsten Gerüchte: Für einige war der König noch in Gefangenschaft in Marokko; für andere war er in Spanien eingekerkert; die dritten wieder meinten, der König schäme sich so sehr seiner Niederlage, dass er sich an einem geheimen Ort verbarg. Diese Meinungen variierten und wurden immer märchenhafter.

„Der Sebastianismus war der Traum eines Volkes, das seinen König in einer tragischen Situation verloren hatte und glaubte, ihn durch wundersame Art wieder erlangen zu können“, sagt Hernâni Cidade
. Zuerst handelte es sich um eine Ideologie mit Volkscharakter, eine Art Strohhalm an den sich die Volksschichten festhielten, nachdem sie die Niederlage des Priors von Crato erlebt hatten. 

Bereits während der Regentschaft des Kardinal-Königs Henrique ist die Meinung weit verbreitet, wonach die in der Kirche der Dreieinigkeit in Ceuta (Marokko) bestatteten sterblichen Überresten nicht Sebastião gehörten. Mit der Personalunion mit Kastilien vertieft sich weiter dieses Gerücht. Es ging auch das Gerücht, wonach der König an einem geheimen Ort, wegen des Desasters, in welches das Königreich seinetwegen geraten war, freiwillig Buße tat.

Es fanden sich sogar mehrere Betrüger, die sich als Sebastião ausgaben. Einige von ihnen taten dies eigenmächtig, andere aus Konspirationsgründen. 1584 taucht in der Nähe der Stadt Albuquerque in der Estremadura (Spanien) ein so genannter 'König von Penamacor' auf, der zu großer Popularität gelangt. Ein Jahr später hat ein gewisser Mateus Álvares im Gebiet von Ericeira und Torres Vedras (Portugal) um die tausend Anhänger um sich gescharrt und besetzt fünf Ortschaften. Aus Angst, Lissabon könnte rebellieren, lässt die spanische Verwaltung die 'Pseudo-Sebastiãos' trotz der Volksaufruhr sofort hinrichten. Nach der Niederlage von Ksar El-Kebir und der herrschenden Not hat das Volk nur die Wahl, entweder mit Revolten zu reagieren, welche sofort erstickt werden, oder sich an eine Utopie zu klammern.

Statt zu schwinden, wächst die Utopie und es wird mit aller Kraft nach Wegen gesucht, um sie zu 'beweisen'. Der „geheimnisvolle und verschollene“ König aus den Prophezeiungen von Bandarra
, aus Zeiten von João III., werden so interpretiert, als wäre Sebastião dieser langersehnte Erlöser, der Portugal vom Joch retten würde.

„[...] Já o tempo desejado / É chegado / Segundo o firmal assenta / Já se passam os quarenta / Que se ementa / Por Doutor já passado. / O Rei novo é acordado / Já dá brado: / Já arressoa o seu pregão / Já Levi lhe dá a mão / Contra Siquém desmandado. / E segundo tenho ouvido, / E bem sabido, / Agora se cumprirá: / A desonra de Dina / Se vingará / Como está prometido. [...]”

Bandarra “Trovas – Sonho Segundo

Wegen spezifischer Voraussetzungen erhält diese Ideologie in Portugal aber eine andere Dimension. Einerseits ist es das Trauma der Annektierung durch Spanien, des weiteren der Einfluss der Neuchristen, deren schwierige Lage wegen der Verfolgung durch die Inquisition zu einer Kultivierung des Glaubens an eine gerechtere Welt führt. Und nicht zuletzt das Elend, in der die armen Schichten der Bevölkerung leben. Der Sebastianismus wird daher mit dem Glauben an das biblische Fünfte Imperium assoziiert.

Eine 'Epidemie' des Mystizismus fegte vom Norden nach Süden durch Portugal und überquerte den Ozean bis Brasilien, Afrika und Indien. Gregorio Lopes de Almeida, alias der jesuitische Pater João de Vasconcelos, schreibt 1643 folgendes in seinem Buch “Restauracion de Portugal prodigiosa” (mit der Genehmigung der Inquisition): 

„[...] Der Bandarra wurde vom Himmel für Dinge, die er schrieb, mit besonderer Gnade erleuchtet; damit wollte uns Gott sagen, was wir jetzt erleben [...]“

Almeida, 1643, „Restauracion de Portugal prodigiosa”, I Teil, Kapitel 22

Prophezeiungen, rätselhafte Medaillons, mysteriöse Dokumente mit phantastischen Verkündigungen werden gefunden. Man behauptet zum Beispiel, dass vorausgesagt ist, die Usurpation des Throns würde insgesamt sechzig Jahre andauern. Ein gewisser Schuster aus Évora soll vorausgesagt haben, dass der zweiköpfige Adler, Symbol der Waffen von Kastilien schon bald von einer Schlange getötet werden würde. Allen war bekannt, dass die Schlange das Wappentier der Braganças war. Auch die verschiedenen Varianten der Strophen von Bandarra ermöglichten ebenso eine einfache Adaptation an unterschiedlichste Situationen der historischen Entwicklung. Dieser Fanatismus überrannte jede Vernunft und nach der Wiederherstellung der Dynastie von Avis wurden ungehindert weitere Prophezeiungen erschaffen (Cidade, 1948:258).

Zwischen 1620 und 1630 erlebt man eine neue Glaubensentwicklung, denn der mythische geheimnisvolle Sebastão bekommt eine sichtbare Gestalt in der Person des Herzogs von Bragança, seines legitimen Nachfolgers. Die Umwandlung des Traumes in eine politische Realität leitet den Beginn von radikalen Veränderungen ein. Der Sebastianismus wird dadurch zur patriotischen Ideologie und seine Anhänger bekennen sich zu ihrer Ablehnung der Iberischen Union. 

Um ihre Klasseninteressen zu schützen und nicht zuletzt um einen unkontrollierten Wutausbruch des Volkes über die ausländische Macht zu verhindern, übernehmen die privilegierten Schichten die Führung und entwerfen die Wiederherstellung der Unabhängigkeit unter dem Zepter eines Mitglieds aus der Familie Bragança. Die Hoffnung auf eine Wiederkehr Sebastiãos wird ab jetzt subtiler. Es handelt sich nicht mehr um die tatsächliche Heimkehr des verschollenen Monarchen aus seinem Versteck oder der Gefangenschaft, sondern um die Rückkehr seines Geistes, etwa die Reinkarnation des „Desejado“ („Ersehnten“) in einer Persönlichkeit seines Ranges. Es geht jetzt um die Anerkennung der Braganças als legitime Anwärter des Throns von Avis. Der 'prophetische' Charakter der Strophen von Bandarra und die Tatsache, dass mehrere Versionen existierten, erlauben eine variable Anpassung. So werden noch vor der Wiederherstellung der Unabhängigkeit Teodósio, Herzog von Bragança, und sein Sohn (der zukünftige König João IV.) als Wiederverkörperung des Geistes von Sebastião betrachtet. Als der Erstgeborene von João IV. – auch Teodósio genannt – sehr früh stirbt, geht die Aura des „Desejado“ auf die anderen Infanten über: Afonso VI. und Pedro II. Da der erste von einer Geisteskrankheit befallen ist, wird dieses Gefühl auf Pedro II. projiziert. Anschließend folgen diesem utopischen frommen Wunsch die zwei Söhne von Pedro II. Kurioserweise war der älteste von ihnen – João V. – bereits verstorben, als der Pater António Vieira in Bahia (Brasilien) ihm eine glänzende Zukunft voraussagte. 

Auf diese Weise entwickelt sich während der ersten Jahre der kastilischen Herrschaft der Sebastianismus vom einfachen Trost der Bevölkerung zum Motor der Restauration und stützt die Herrschaft der Braganças fast ein halbes Jahrhundert. Diese Utopie sollte dem portugiesischen Volk auch den notwendigen Mut verleihen, um den Krieg mit Spanien zwischen 1640 und 1668 durchzustehen. 

Mit „Anacephaleosis da Monarchia Luzitana“, von Manuel Bocarro Francês
 wird der – an die portugiesischen Interessen angepasst – jüdische Mythos des “Quinto Imperio” in die gelehrte Literatur eingehen. 

"[...] Vendo pois o consorte de Lucina / Valor nos Portuguezes tão supremo, / No Concilio dos Deoses determina, / Em seus hõbres formar ao Throno extremo: / As Monarchias todas, que arruina / Da fortuna o poder, que eu nunca temo, / Nos vossos se hão de unir de tal maneira, / Que seja a mais potente, & derradeira[...]" 

“Anacephaleosis da Monarchia Luzitana”, 24. Ottave, 1624, S. 9

Bocarro vertieft sich in das Studium der aristotelischen Physik, der Alchimie und Astrologie. Inspiriert von den genannten Persönlichkeiten und kabbalistischen Lehren, entscheidet er sich ein Buch über die Zukunft Portugals zu schreiben, wonach dieses Land die Verwirklichung der letzten und größten Monarchie der Welt wird, der Rei Encoberto (Verborgene König Sebastião) erscheint und mit ihm eine neue Zeit des Lichtes ausbricht. Dabei handelt es sich um sein berühmtes sebastianische Werk „Anacephaleosis da Monarchia Luzitana” (1624), mit 131 Versen in der Ottava Rima, welches 1624 in Lissabon veröffentlicht wird. Wegen dieses Buchs und einer Anklage wegen kabalistischer Praktiken, muss er noch im selben Jahr Portugal verlassen. Zwei Jahre später und durch den Beistand Galileo Galileis veröffentlicht er in Rom einen weiteren Teil seiner Arbeit: „Luz Pequena Lunar e Estelífera da Monarquia Lusitana, Explicação do Primeiro Anacefaleoses“, (Rom, 1626). Schon der Titel sagt etwas über die Bedeutung dieser Anacefaleoses: Übersetzt bedeutet es „kleines Mond- und Sternenlicht der Lusitanischen Monarchie“.

Der Autor hatte die Absicht, das Werk in vier Teilen – die er als Anacephaleoses
 bezeichnete – zu gestalten
. Jedoch konnte Bocarro die vier Teile seines Werkes nicht veröffentlichen. Einzig die erste Anacephaleoses gelangte in unsere Zeit und zwar in der Ausgabe von 1624, mit verstümmelten Strophen, die die Zensur der Inquisition nicht überlebt hatten. Die anderen Teile wurden verbrannt oder ihre Publikation wurde unterbrochen, wie der Autor in der Praefaciuncula der zweiten Ausgabe
 selbst erklärt, die 1644 den Originaltext wiederherstellt
.

„Anacephaleosis da Monarchia Luzitana” prophezeit die Wiederauferstehung des lusitanischen Königreichs, nicht durch die Wiederkehr von Sebastião – wie Bandarra voraussagt –, sondern durch die Wandlung des „Encoberto“ (Verborgenen) in „Descoberto“ (Wiedererschienenen). Der Erlöser, bzw. die politisch-soziale Führungsgestalt soll die unheilvollen Zustände beenden und ein Reich der Gerechtigkeit und des ursprünglichen 'goldenen Zeitalters' wiederherstellen. Descoberto sollte, in einer nicht mehr fernen Zukunft, jemanden vom selben Blute des vermissten Königs Sebastião sein, der dann sein Land zur Blüte und Hegemonie über die Welt führen sollte. 

Bereits 1619 notierte er in seinem „Tratado dos Cometas“ Prophezeiungen, die er aus den Gestirnen las, und die Ähnlichkeiten mit denen aufweisen, die er im „Anacephaleosis“ beschreiben sollte: Tod des großen Monarchen des Okzidents, wundersamer Tod von Prinzen und anderen Herren, Unruhen in Königreichen, Veränderungen in vielen Staaten, etc.. Er verkündete, dass diese Schicksalsschläge ein Ende haben würden und Spanien ihren alten Frieden erlangen sollte. Im Konsilium der Götter wird entschieden, dass Portugal von allen Nationen die mächtigste wird:

„[...] Mas o famoso Império Luistano, / Livre de ocaso, eterno se amplifica. [...] O ser de Portugal será tamanho / Que o Mundo todo só nele se veja. / Empório do Universo, sumo e grande, / Porque seu Monarca todo o mande.[...]”.

Es handelt sich um Strophen aus dem vierten Teil, gewidmet Teodósio, dessen Manuskript bei der Inhaftierung des Autors in der Druckerei gefunden wurde. Besonders hier ist der Grundgedanke des Fünften Imperiums mit dem Sebastianismus verschmolzen.

Es gibt einige wesentliche Punkte in seinem Werk: die Verkündung der historischen Mission Portugals, den Glauben an die Verbreitung das ewigen Lebens, sowie die Überzeugung, nicht nur von der Wiederherstellung der Autonomie, sondern auch der Unabhängigkeit. Dann das Abrücken von der Position, wonach Sebastião eines Tages zurückkehren würde. Statt dessen sollte man auf einen Erlöser seines Blutes warten. Auf diese Weise passt der Autor die Utopie der Wahrscheinlichkeit an.

Die Überzeugung, Portugal wäre eine von Gott auserwählte Nation, wird ebenfalls vom phantasievollen Frei Bernardo de Brito (1569 - 1617) in seinem Werk „Crónica de Cister“ durch bestimmte Details erschaffen, die die patriotische Wirkung des Werkes erhöhten. Danach wäre Jesus Christus dem ersten König der portugiesischen Monarchie, Afonso Henriques, erschienen und hätte ihm den Sieg über die Mauren vorausgesagt sowie ihm und allen seinen Nachfolgern den ewigen göttlichen Beistand versprochen. Auch Jesus hätte ihm vorausgesagt, dass Portugal eines Tages ein Imperium erschaffen würde, wodurch der Name Gottes in die weite Welt gebracht werden würde. Der Glaube an einen Gott, der für die Verbreitung des christlichen Glaubens steht, bildete laut Brito das Postulat der glorreichen Vergangenheit des portugiesischen Volkes und seines Entdecker- und Missionargeistes, begründet die Hoffnung auf eine bessere Zukunft, um die erlebten Erniedrigung zu lindern. In den ersten Jahren der neu errungenen Unabhängigkeit wird Portugal von einer Welle von Prophezeiungen und Wundern überschwemmt.

Bei der Befreiung der Heimat spielen die Historiographen von Alcobaça eine wichtige Rolle und ihre Arbeit bedeutet eine enorme Unterstützung. Besonders hervorzuheben sind die 'erfundenen' Apokryphen. Eines dieser (er/ge)fundenen Diplome lieferte einen wichtigen (scheinbaren) Beweis, um die Rechte Felipes an der portugiesischen Krone für ungültig zu erklären und aus ihm einen Usurpator zu machen. Es handelt sich dabei um die Akten der vermeintlichen Ständeversammlung in Lamego, von denen Frei António Brandão im dritten Teil seiner „Monarquia Lusitana“ spricht, wonach nur ein gebürtiger Portugiese das Erbfolgerecht beanspruchen durfte. Dies sollte zugleich die These der höheren Klassen fundamentieren, wonach es sich bei der Wiederherstellung der Unabhängigkeit, nicht um die Wahl eines neuen Königs durch das Volk handelte, wie es 1385 bei der ersten dynastischen Krise der Fall war und der Meister des Ordens von Avis zum König vom Niederadel, Gelehrten und Kaufleuten akklamiert wurde, sondern es sollte viel mehr der Weg für den rechtmäßigen Thronanwärter frei gemacht werden.
Die Imagination diente als Quelle der Geschichte und übernahm oft die freie Gestaltung der Poesie. Sowohl das eine wie das andere hatten als oberstes Ziel den Glauben an eine glorreiche Zukunft. Sowohl das eine wie das andere suchte in der Vergangenheit nach Taten des heroischen Epos einer Nation, die von Gott auserkoren war. Handelte es sich dabei um Realitätsflucht und zugleich einen Ausdruck des Willens die Realität zu verändern? Der kollektive religiöse Geist äußerte sich „in der Allianz des Glaubens, des Imperiums und der Verbreitung des Gesetzes des ewigen Lebens“. Ein messianischer Glaube diente als Leitmotiv eines kollektiven Fiebers, der die Gesellschaft gegen Ende der dualen Monarchie ergriffen hatte.

Von der dualen Monarchie profitierten nur die höheren Schichten. Dessen ungeachtet ist die Restauração von 1640 kein Volksaufstand, sondern eine Konspiration von Adligen und gebildeten Kreisen der Gesellschaft, die sich der Unterstützung breiter Schichten der Bevölkerung sicher waren. Gleichzeitig war ihnen dieses Volk aber suspekt und gefährlich. Die Revolta do Manuelino zeigte, wie schnell die Situation aus den Fugen geraten konnte. Das Ziel der Verschwörer war die Wiederherstellung der alten Dynastie und keinesfalls sollte zugelassen werden, dass das Volk einen König wählt, wie es 1385 geschehen war. 

Während die unteren Schichten von Beginn an gegen eine Besteigung des portugiesischen Throns durch das Haus von Habsburg waren, paktieren die Privilegierten mit den Usurpatoren. Und dies dauert an, bis die kastilischen Monarchen offensichtlich mit den regulierenden juristischen Klauseln der Autonomie achtlos umzugehen begangen, was tatsächlich ab 1620 der Fall ist, da durch den zentralistischen Wahn des Premiers Graf-Herzog Olivares, eine einfache dynastische Vereinigung zu einer institutionellen Annektierung zu werden drohte. Es sind mehrere Faktoren, die zu einer allmählichen Unzufriedenheit auch unter denen führte, die auf der Sonnenseite des Lebens standen: Lissabon, das große Zentrum und Tor zur Welt sank zu einer Filiale des Madrider Hofs herab; die größten Entscheidungen betreffs Portugal wurden im Ausland getroffen und in einer Fremdsprache und aus einem fremden Blickwinkel; um Gunsten zu erbitten, Gerechtigkeit zu verlangen oder Vorrechte zu empfangen, muss man die Heimat verlassen. Zudem konnte das Vaterland den Aristokraten kein attraktives Hoflebens mehr bieten. Und dies in einer Periode wie dem Barock, wo man Pracht, die Zuschaustellung und Glanz des höfischen Lebensgefühls liebt, war dies mehr als eine Strafe für den Adel. 

Innerhalb dieses Szenariums gab es Aristokraten und Kaufleute, die nach der Restauração weiter auf Seiten des kastilischen Monarchen blieben und nach Spanien flohen, entweder wegen familiärer Bindungen oder hauptsächlich um ihre Geschäfte mit dem spanischen Imperium fortzusetzen. Die Gelehrten und Staatsbeamten stellen sich auf die Seite der Restauração und dienen als Diplomaten, in der Verwaltung des Staates, aber auch als Erfinder juristischer Begründungen, die diese Unabhängigkeit befürworten und legitimieren sollen. Was den hohen Klerus anbelangt, so war dieser gespalten. Die Inquisition war gegen das neue Regime und verfolgte jüdische Kaufleute und zwang sie zum Verlassen des Landes. Dies schwächte die Wirtschaft und führte zu großen Unruhen innerhalb der Geschäftswelt. Fast scheint es, als wollte die Inquisition sogar den König anfechten, zumindest als sie dem König nahe stehende Persönlichkeiten angreift. Andererseits und im Gegensatz zu den Ereignissen von 1580 stellen sich die Jesuiten – eine mächtige ökonomische Kraft – jetzt offen gegen Spanien. Auch wenn das Volk nicht befragt wird, unterstützt es die Unabhängigkeit und geht auf die Straße, als die Unabhängigkeit in Gefahr ist.

Gegen Ende 1638 hatte der Adel begonnen eine Konspiration vorzubereiten, deren Anführer João, Herzog von Bragança, sein sollte, obwohl dieser unentschlossen war. Weder sein Vater Teodósio, noch er hatten jemals etwas unternommen, um den Thron an sich zu reißen, stattdessen wurde ihm dieser wie auf einem Präsentierteller dargebracht. Aber die breite Zustimmung aller Schichten der Bevölkerung, die fremde Herrschaft abzuschütteln, war das Entscheidende. Selbst die Kircheninteressen deckten sich jetzt, im Gegensatz zu 1580, mit den Bestrebungen zur Befreiung der Heimat.

Der Graf-Herzog Olivares, sich der Gefahr einer Konspiration bewusst, hatte ein Jahr vor der Befreiung João von Bragança zum Militär-Gouverneur von Portugal ernannt, mit dem Auftrag, Kräfte zu rekrutieren, die dann in den Dreißigjährigen Krieg geführt werden sollten. Auf diese Weise glaubte er den Herzog bei den Portugiesen unpopulär machen zu können. Anschließend plante Olivares, portugiesische Soldaten gegen die rebellische nationalistische Bewegung von Katalonien zu entsenden, die im Juni 1640 tobte. Dieser Aufstand sollte die Regierung von Madrid noch zwölf Jahre beunruhigen. Eine Ermutigung für Portugal. Ohne diese Rebellion wären die Chancen für die Wiederherstellung der Unabhängigkeit Portugals sehr gering, wie Oliveira Marques in seiner „História de Portugal“ behauptet. Der Historiker ergänzt, dass ein wichtiger Alliierter eines unabhängigen Portugals Frankreich war, welches um jeden Preis Spanien schwächen wollte. Aus diesem Grund erhielt der französische Konsul am Vatikan von seiner Regierung den Auftrag, Portugal materielle Hilfe zu versprechen, falls es zu einer Revolte gegen die spanische Herrschaft kommen sollte.

Erst im November 1640 gibt der Herzog von Bragança seine Einwilligung zur Konspiration der Aristokraten. Am 1. Dezember überfällt eine Gruppe von Edelleuten das königliche Schloss und verhaftet die Regentin, die Herzogin von Mântua. João wird sofort zum König proklamiert und von der Versammlung der Stände als legitimer Monarch anerkannt. Einzig Ceuta bleibt Felipe IV. treu.

Als João Herzog von Bragança zum König ausgerufen wird, stellt man das Bild des Schusters von Trancoso auf den Altar, als würde es sich um einen Heiligen handeln. Der Name Bandarra erklingt in den Predigten und Dichtungen, seine Prophezeiungen werden in apologetischen Schriften zitiert, in gelehrten Texten, und sogar in den offiziellen Bittschriften an den Heiligen Stuhl.
Die Euphorie ist groß. Es werden Tausende 'göttliche Zeichen' gesehen, welche als Bestätigung der Autorität des neuen Königs und zur Wiederbelebung der nationalen Selbstbestimmung dienen sollen: So ist es der Mond in der Provinz Entre-Douro-e-Minho, der wie eine Hostie zwischen zwei Engeln aussieht; das Kreuz, durch das Schwert symbolisiert, welches aus Galicien heraufsteigt, um bei klarem Himmel den Menschen in der Provinz Minho funkelnd zu erscheinen; oder die rechte Hand von Jesus, die sich während der Prozession in Lissabon vom Kreuz löst. Alles wurde interpretiert, als geschehe dies durch Gottes Segen für die Befreiung der Nation. Der Glaube an die Zukunft war der Schlüssel für die Akzeptanz solcher himmlischen Zeichen. Es war dank der Denkstruktur der Zeit selbstverständlich, dass man die Heiligen Schriften wörtlich akzeptierte und die alten Prophezeiungen auf die neue Zeit bezog. 

Es war relativ einfach die Unabhängigkeit zu proklamieren, aber sie zu erhalten wird zu einer riesigen Aufgabe. Als erstes muss die Legitimation des neuen Monarchen begründet werden, damit er von den europäischen Nationen nicht als Usurpator angesehen wird.

Während die Fiktionsliteratur, Historiographie, literarische Kritik, Essay sowie die Volksliteratur mit der Vorbereitung der Restauração beauftragt wurden, erhielt die theologisch-juristische Literatur wiederum die Aufgabe, die Wiederherstellung der Unabhängigkeit vor den gebildeten Geistern Europas zu rechtfertigen
. Als portugiesische Juristen an die europäischen Höfe reisten, um Verständnis für die Sache der Unabhängigkeit Portugals von Kastilien zu werben, beziehen sie sich dabei auf theologisch-juristische Thesen.

Das Buch von Salgado Araújo „Marte Portuguez contra emulationes Castellanas, o justificaciones de las armas del rei de Portugal contra Castilla“, herausgegeben 1642, sowie das auf Latein verfasste Werk von António de Sousa Macedo “Lusitania Liberata ab injusto Castellanorum dominio” (1641), welches in erster Linie für den englischen Hof gedacht war, waren juristische Rechtfertigungen für die Unabhängigkeitsbewegung:

„[...] Ich hörte bei Kastiliern, dass bestimmte Mathematiker über die Geburt des erhabenen Theodosius, des Erstgeborenen des Königs Don João IV., damals noch Herzog, Prophezeiungen anstellten; und fanden in den Gestirnen soviel Glück, dass sie voller Bewunderung offenbaren, er würde ein glorreicher Monarch. [...]“
Macedo, (1645). “Lusitania Liberata ab injusto Castellanorum dominio”, S. 750
Als Pater António Vieira im Frühjahr 1641 in Lissabon ankommt, um als Gesandter des General-Gouverneur Brasiliens dem neuen König die Treue der Kolonie zu übermitteln, und auf ein vom Glück berauschtes Land trifft, gibt es bereits diese neuen Interpretationen der Strophen,
. 

Die Utopie war der Realität gewichen, denn jetzt war João IV. die Verkörperung von Sebastião. Die sebastianische Interpretation des “Verborgenen” wurde durch eine so genannte johanitische (vom João abgeleitet) Interpretation ersetzt. Im Dienste dieses messianischen Patriotismus setzt Pater António Vieira seine Feder und sein Talent als hervorragender Prediger und Missionar ein und wird zum bedeutenden Sprachrohr dieser Ideologie. Der “joanismo” gehörte zur Tagesordnung. 

In seiner Predigt „Sermão do Ano Bom de 1642“
 kombiniert Vieira auf kreative Weise Strophen von Bandarra mit Zitaten aus der Bibel sowie einigen Prophezeiungen von Frei Gil de Santarém
 und erschafft damit ein Meisterwerk der Redekunst, worin er demonstriert, dass der König und der 'Verborgene' ein und der selbe ist. Dementsprechend gehörte die lange Zeit bis zur Restauration zum Teil des göttlichen Plans, wonach Gott sein auserwähltes Volk prüfen wollte. Auf die Frage, warum sich João IV. nicht früher zu erkennen gab, antwortet er, auch Christus sei vor Herodes geflohen und wartete dreiunddreißig Jahre, bis er die Menschheit erlöste. Ein Verfechter der Interessen der merkantilen Bourgeoisie, Verteidiger der Juden und Indios, überzeugter Royalist, Utopist, hervorragender Diplomat, ist er einer der widersprüchlichsten, komplexesten und interessantesten Persönlichkeiten des 17. Jahrhunderts. Er sah im Papst die einzige geistige Macht, während João IV. die einzige irdische Macht für ihn bedeutete. Als der Monarch stirbt, zögert er nicht in einer seiner Predigten, die er in der Einsamkeit von Amazonien schreibt, seine Wiederauferstehung vorauszusagen. Auch Portugal wurde für ihn das „Fünfte Imperium“. Von der Inquisition der Ketzerei bezichtigt (1662-1667), wird er nach der Thronbesteigung von Pedro II. jedoch freigesprochen. Ungebrochener Utopist, lässt er den Geist von König Sebastião erst auf João IV. übergehen und weiter von Afonso VI. auf Pedro II. Nach intensiver Arbeit als Diplomat in Rom und als Prediger kehrt er nach Bahia zurück, wo er im Alter von neunzig Jahren stirbt. 

Nur gegen Ende des 17. Jahrhunderts, als die Bragança-Dynastie ihre Macht konsolidiert, verzichtet man auf politischer Ebene auf den Sebastianismus, der in die Ecke der Volksideologien verwiesen wird und in der Zeit des Marquis von Pombal sogar verfolgt wird. Der Premier-Minister von José I. reagiert auf die Sebastianisten und Jesuiten mit Hass. Als der Mythos später unter den kultivierten Schichten wieder auftaucht, besitzt er nur noch eine literarische Funktion. Seit der napoleonischen Invasion sind es viele Poeten (Guerra Junqueiro, António Nobre, Teixeira de Pascoais, António Sardinha, Fernando Pessoa, António Botto, Vitorino Nemésio, Miguel Torga...), Dramatiker (Almeida Garrett, Augusto Mesquita, José Régio...), Erzähler (Aquilino Ribeiro, Samuel Maia, Antero de Figueiredo...) und Essayisten (Oliveira Martins, Ramalho Ortigão, António Sérgio...), die sich mit diesem Mythos beschäftigen und eine der reichsten Strömung der modernen portugiesischen Literatur bilden.
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� Es darf nicht vergessen werden, dass die Zünfte ein Jahr zuvor wegen der Gefahr eines Angriffs von Berberpiraten die königliche Erlaubnis erhalten hatten, sich zu bewaffnen.


� Die Sinnbedeutung dieses Wortes, welches im Kontext etwas 'verborgenes', 'mysteriöses' bedeutet, könnte hier als der „Verborgene“ übersetzt werden. Diese Sinnbedeutung wird im Aufsatz erneut aufgenommen, um damit auch den jungen, in Ksar-el-Kebir verschollenen König, Sebastião zu bezeichnen. 


� Siehe Alves Pereira, „... Parameter der Dualen Monarchie“, Bericht April 2006, IWVWW.


� Francisco Manuel de Melo schreibt auf Portugiesich „Epanáforas de Vária História Portuguesa“, worin er die Ereignisse vergegenwärtigt, die er selbst erlebte: Der erlittene Schiffbruch 1627; die “Alterações de Évora” (1637), über die so genannte 'Revolta do Manuelino' in Évora, einer der vielen Aufstände, die ab 1628 stattfinden, womit die Bevölkerung ihr Missfallen gegen die wachsende Misere äußerte; Seeschlachten zwischen den spanischen und niederländischen Armaden 1639; die Wiederherstellung der portugiesischen Herrschaft in Pernambuco im Jahre 1654, nach der niederländischen Besatzung; und die Sage über die Entdeckung der Insel Madeira durch ein englisches Liebespaar.


� Darüber schrieb João de Castro in “Paráfrase e Concordância de Algumas Profecias de Bandarra, Sapateiro de Trancoso”, dass “viele Juden von verschiedenen  Prophezeiungen berichten, die großes Glück versprechen. Darunter sind auch die von Bandarra.”. Siehe “Obras Completas de D. João de Castro”, (1968-1982), hrsg. von Armando Cortesão und Luís de Albuquerque. Coimbra, Academia Internacional da Cultura Portuguesa, 4 Bände. (kritische Ausgabe).


� Siehe Besselaar, J. van den - As Trovas do Bandarra. Revista ICALP, Nr. 4, Marz 1986, 14-30; Adriano Vasco Rodrigues e Maria da Assunção Carqueja Rodrigues “As Trovas do Bandarra: suas influências judaico-cabalísticas na mística da Paz Universal” in Revista de Ciências Históricas, Universidade Portugalense - Porto, 1987 S. 185 – 221; João Lúcio de Azevedo, A Evolução do Sebastianismo. Lisboa, 1984, S. 105- 111; Antônio Pires Machado, D. Sebastião e o Encoberto. Lisboa, 1969, S. 65- 78.


� Besselaar, J. van den (1986). „As Trovas do Bandarra“. Revista ICALP, Nr. 4, März 1986, S. 14-30.


� Es handelte sich um einen unehelichen Sohn des Infanten Luís, Sohn Königs Manuel I.. Als Überlebender der Niederlage von Ksar-el-Kebir verkörpert António de Portugal, Prior von Crato den Geist der Unabhängigkeit Portugals während der Kämpfe um die Nachfolge des verschollenen Königs Sebastião. 1580 wird er von der angreifenden Armee des Herzogs von Alba besiegt. Er wird gezwungen, seinen Kampf bis zum seinem Tod 1595 aus dem Exil weiterzuführen und nutzt dafür die lange Feindschaft zwischen Frankreich und inzwischen auch England gegen die wachsende Macht der Habsburger. Von Königen, Fürsten und Piraten bekam er Armaden und Armeen, die er gegen den mächtigsten Monarchen Europas führte, ohne jedoch einen entscheidenden Sieg zu erringen.


� Das monarchomachische Widerstandsrecht bezog seine Legitimation aus dem bereits im Mittelalter vorgebildeten Gedanken eines wechselseitigen Vertrages zwischen dem König und dem „Volk“, durch den die Herrschaftsgewalt unter bestimmten Bedingungen übertragen worden sei. Durch eine eklatante Vertragsverletzung verwirkte der König die ihm daraus erwachsenen Rechte. Somit wurde Widerstand zulässig, ja zur Pflicht. Obgleich in der 'Monarchomachischen' Lehre wichtige Elemente der später fortentwickelten Vertragstheorie enthalten waren, bedeuteten sie doch keine Vorwegnahme des Prinzips der Volkssouveränität oder eines Rechts zur Revolution im modernen Sinne; ebenso wenig ist in ihnen eine Tendenz erkennbar, das Königtum grundsätzlich infrage zu stellen. Ein aktives Widerstandsrecht von Privatpersonen wurde vielmehr grundsätzlich verworfen: Ein Recht zum Widerstand besaßen nur diejenigen, die als „Magistrate“ im Verfassungsgefüge des Staates selbst obrigkeitliche Funktionen wahrnahmen, und damit vor allem die Stände als Repräsentanten des „Volkes“ gegenüber dem König. Wesentlich an allen Formen ständischer Verfassung war, dass die Herrschaft nicht ungeteilt beim Fürsten lag, sondern erst durch die Mitwirkung der Stände konstituiert wurde. In der Praxis besaßen die Stände im Einzelnen unterschiedliche Rechte zur Mitwirkung an der Gesetzgebung, an der Besetzung von Hofämtern, an der Verwaltung und Rechtsprechung und an Fragen, die das Land als Ganzes betrafen. Das wirksamste Instrument zur Beschränkung fürstlicher Macht bildete überall das Recht zur Steuerbewilligung, an dem sich die meisten Auseinandersetzungen zwischen Fürst und Ständen entzündeten. Ihre explosivste Wirkung entfalteten die Prinzipien ständischer Herrschaftsbeteiligung allerdings vor allem dort, wo sie sich, wie in Frankreich, in den Niederlanden, in Böhmen oder in England, mit konfessionellen Konflikten verbanden: Mit der Berufung auf übergeordnete religiöse Ziele wurde das Widerstandsrecht ein Instrument zur Legitimierung des konfessionellen Bürgerkriegs.


� Bartholomäusnacht, oder auch bekannt als Pariser Bluthochzeit, wurde die Nacht zum 24.8. (Bartholomäustag) 1572, in der Admiral G. de Coligny, Führer der Hugenotten, der sich anlässlich der Hochzeit des protestantischen Heinrich von Navarra (des späteren Heinrich IV. von Frankreich) mit Margarete von Valois in Paris befand, zusammen mit Tausenden seiner Glaubensgenossen auf Befehl Katharinas von Medici ermordet wurde.


� Bildheim, Stefan, (2001). „Calvinistische Staatstheorien - Historische Fallstudien zur Präsenz monarchomachischer Denkstrukturen im Mitteleuropa der Frühen Neuzeit“. Frankfurt, Lang, Peter, GmbH, Europäischer Verlag der Wissenschaft.


� Guillaume de Salluste Du Bartas (1544–1590), französischer Dichter diente als hugenottischer Soldat unter Henry IV. Nach dem Studium der Geisteswissenschaften und Erlangung des Doktorgrads in Toulouse im Jahr 1567 widmet er sich der Literatur. Seine erste große epische Dichtung „La Judith“ (1573) über die Heldin des im 2. Jahrhundert v. Chr. entstandenen apokryphischen Buches „Judith“ des Alten Testamentes. Während einer Belagerung ihrer Vaterstadt Baitylua (bei Luther: Bethulia) ging Judith ins feindliche Lager zum assyrischen Feldherrn Holofernes. Dort schlug sie dem Schlafenden das Haupt ab, worauf die Belagerer flohen. Du Bartas ist bekannt für seine epischen Gedichte „La Sepmaine“ (1578) und das unvollendete „La Seconde Sepmaine“ (1584). Sie geben die Fundamente der Bibel aus protestantische Sicht wider. 


� Roberto Bellarmino, italienischer katholischer Theologe und Kirchenlehrer, Jesuit, (1542-1621); seit 1599 Kardinal, 1602-05 Erzbischof von Capua; legte mit seinem Hauptwerk „Disputationes de controversiis christianae fidei...“ (1586-93; deutsch „Streitschriften über die Kampfpunkte des christlichen Glaubens“) die erste umfassende Auseinandersetzung mit dem Protestantismus seitens der katholischen Theologie vor.


� Freitas, Justo Seraphim de (1625). “De justo imperio Lusitanorum Asiatico”, Kapitel VI, S. 39-40. Zitiert von Paulo Merea, in “Estudos de História de Direito”, S. 242 und Cidade, Hernâni, (1948). „A Literatura Autonomista sob os Filipes“. Lisboa:Livraria Sá da Costa, S. 150.


� Die Nationalbibliothek von Lissabon besitzt seine restlichen Schriften, die nicht in den zwei Werken veröffentlicht wurden.


� Hernâni Cidade, „A Literatura Autonomista... “, S. 199.


� Dank der Finanzierung durch den Marquis von Nizza gab es 1802 eine neue Auflage der Trovas in der französischen Stadt Nantes. Sieben Jahre später, während der französischen Invasion werden sie in Barcelona und London neu gedruckt, mit einem Vorwort des Frei José Leonardo da Silva. 1815 unter dem Titel “Trovas Inéditas do Bandarra”, kommt es zu einer weiteren Veröffentlichung. Zwischen 1822 und 1823 erleben die Trovas zwei neue Ausgaben: eine unter dem Titel “Verdade e Complemento das Profecias“ und die andere „As Trovas do Bandarra”. Mit Sicherheit haben sie die sebastianische und messianische Ideologie beeinflusst, deren große Verfechter der Priester António Vieira und später Fernando Pessoa wurden.


� Der Doktor der Medizin Manoel Bocarro Francês, alias Jacob Rosales (1593-1662) erlangt 1620 eine Arztlizenz, sowie den Titel Doktor der Medizin, nachdem er vor Professoren der Universität von Coimbra noch einmal die Prüfung ablegte. Vorher wurde er bereits Doktor der Medizin an den Universitäten von Alcalá und Montpellier. Bedingt durch seine Tätigkeit als Arzt reiste er ständig zwischen Portugal und Spanien. Der berühmte Arzt kultiviert gleichzeitig das Studium der Mathematik und der Philosophie und schreibt sein erstes Buch über einen Kometen, der ein Jahr zuvor über dem Himmel von Lissabon gesichtet worden war: „Tratado dos Cometas“ (1619). Die Beobachtung der Gestirne und die Schlussfolgerungen daraus, lassen ihn sagen, dass „[...] wenn der Mensch einen Verstand und einen Willen besitzt, besitzt er ebenfalls Sinne und Potenzen, die den Gestirnen unterworfen sind. [...]“. 


Anhänger Keplers, war, wie den Bemerkungen Sousa de Macedos und des Paters António Vieira zu entnehmen ist, eine wichtige Persönlichkeit seiner Zeit und verkehrte selbstverständlich mit der Prominenz der Städte, in denen er lebte. In Rom macht er die Bekanntschaft des Herzogs von Pastrana, dem Botschafter von Kastilien. Am Hof in Madrid lernt er den Herzog von Lerma Baltazar de Zuñiga (1622), einen hohen Beamten und Präsidenten des Rates von Italien und eine sehr geachtete Persönlichkeit der spanischen Gesellschaft jener Zeit, kennen. In Deutschland verleiht ihm der Kaiser Ferdinand III. den Titel eines Grafen Paladin. In Portugal hat er Beziehungen zum Herzog von Bragança Teodósio und zu Francisco Manuel de Melo, Francisco de Sousa Coutinho, sowie zu António de Sousa de Macedo.


� Der Begriff Anacephaleoses ist vom Griechischen Anakephalaioses abgeleitet. Nach der Erlösungstheorie ereignet sich die eigentliche Erlösung dann im faktischen Handeln des Menschen bzw. dass Christus den Geist Gottes in die Menschen überträgt und sie durch die Menschwerdung in die Unvergänglichkeit Gottes führt. Das ist der von Irenäus konzipierte und für ihn charakteristische Gedanke der Rekapitulation (griechisch: Anakephalaioses). Der reale Vollzug der Erlösung geschieht durch die gnadenreiche Erneuerung und Wiederherstellung des Menschen in der Geburt, dem Leben und der Passion des Menschgewordenen Gottessohnes und schließlich in der Vollendung durch die Auferstehung Jesu Christi.


� In der ersten Anacephaleoses „Stado Astrológico“, die er Felipe III. widmet, sollte nachgewiesen werden, wie Portugal zur stärksten Monarchie der Welt wird; darin befasst er sich auch mit dem Stein der Weisen. Im zweiten Teil “Stado Régio” werden die Biographien aller portugiesischen Könige aufgezählt. Der Autor widmet diese Anacephaleoses Diogo da Silva e Mendonça, Marquis von Alenquer und Herzog von Villa Franca. In der dritten Anacephaleoses, in der "Stado Titular" sollten die Aristokraten und Mitglieder des Hohen Klerus vorgestellt werden, sowie portugiesische Territorien in Übersee. Diesen Teil widmet er Fernão Martins Mascarenhas, dem Bischof und Oberinquisitor von Portugal. In der vierten und letzten Anacephaleoses, "Stado Heróico", sollten die Heldentaten großer Portugiesen behandelt werden. Diesen Teil widmet er dem Teodósio, dem Herzogs von Bragança, Vater des zukünftigen João IV..


� Gegen Ende der zwanziger Jahre übersiedelt er nach Hamburg. Es scheint, dass das Unheil ihn weiter heimsucht, als 1641 sein einziger Sohn stirbt. Er gibt nicht auf und veröffentlicht 1644 in Hamburg eine neue Auflage des „Anacephaleosis“. 1654 kehrt er nach Italien zurück und lässt sich in der Stadt Livorno nieder, wo er dann 1662 stirbt.


� Das Buch, das der Welt hinterlassen wurde, besteht aus drei Teilen. Der erste aus der Einleitung und Absichtserklärungen, sowie einer 'Widmung' an König Felipe von Portugal und Spanien und der 'Erklärung' des Autors, sich keinem der Fundamente des katholischen Glaubens zu widersetzen mit einer 'Warnung an den Leser', in welcher er über den ursprünglichen Plan seines Werkes erzählt, sowie über die unglücklichen Missstände, welche sein Werk erlebte. Der zweite Teil bildet den poetischen Text des Buches. Der Abschnitt vom Vers 37 bis 56 bildet eine gesonderte Einheit, die als Akrostichon dargestellt wird. Dieser Teil setzt sich mit dem Stein der Weisen auseinander, sowie mit der Umwandlung vom Eisen in Gold. Die restlichen Verse bilden einen Komplex, in dem die Vergangenheit Portugals gerühmt wird. Es wird dem unglücklichen Schicksal Sebastiãos (Vers 60) gedacht und auf Grund astrologischer Studien eine Auferstehung Portugals und die Errichtung der letzten Monarchie der Welt vorausgesagt, der eine Ära des Friedens und der Harmonie vorauseilen soll, wie im Vers 128 notiert. 


Der dritte Teil, in Prosa, berichtet über seine Zusammenkunft mit Baltazar de Zuñiga und die Diskussionen über aristotelische Physik, Alchimie und Astrologie des jüngsten Gerichts.


� Am Rande soll daran erinnert werden, dass 1580 an der juristischen Fakultät von Coimbra Rechtsgelehrte Begründungen für die Ansprüche des Priors von Crato (unehelicher Sohn des Infanten Luís, Sohn von König Manuel I.) bzw. von Catarina de Bragança (Tochter des Infanten Duarte, ebenfalls Sohn von Manuel I.) am portugiesischen Thron gefunden hatten. Aus diesem Grund wollten die Felipes diese Fakultät schließen und argumentierte, sie könne von Salamanca ersetzt werden.


� Der Jesuit João de Vasconcelos beschreibt in den „Restauração de Portugal Prodigiosa“ (1642-1644) die erstaunlichen Ereignisse, die während der Feierlichkeiten zur Thronbesteigung von João IV. geschahen.


� Außer „Sermões“ (13 Bände, die zwischen 1679 und 1699 veröffentlicht wurden), schrieb er „Esperanças de Portugal“, „Clavis Prophetarum“ und „História do Futuro“.


� Es wird angenommen, dass Frei Gil de Santarém in Gonfalim de Vouzela um 1185 geboren wurde. Noch sehr jung ging er ins Münster von Santa Cruz in Coimbra, wo er Philosophie und Medizin studierte. Unter dem Schutz vom König Sancho I. wurde er zur Fortsetzung seiner Studien nach Paris geschickt. In der großen Metropole an der Seine verfällt er der Eitelkeit und Ausschweifungen. Er kehrt jedoch zu seinen religiösen Fundamenten zurück und geht zurück in die Heimat, nachdem er in Palencia die Mönchskutte der Dominikaner anlegt. Er gründete das Kloster vom Heiligen Domingos in Santarém, und ein anderes in Porto. Am 14. Mai 1265 stirbt er. Seine Reliquien befinden sich in der Quinta das Lapas (Torres Vedras).





